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      Prolog


      Mutter lachte fröhlich.


      Also musste sie auch lachen. So hatte sie es sich gemerkt.


      Mutter war empört über Vater.


      Also musste auch sie die Stirn runzeln, so wie Mutter es tat. So hatte sie es gelernt.


      Mutter erteilte einer der Hofdamen eine Zurechtweisung.


      Also musste sie tatenlos zusehen. So hatte sie es verstanden.


      Dann wand Mutter mitunter ihr ihre Aufmerksamkeit zu, beobachtete sie sehr, sehr genau, und es blieb ihr nichts anderes übrig, als ihren Blick zu ertragen. Sie lachte, wenn ihre Mutter lachte, und trauerte, wenn ihre Mutter trauerte.


      Wenn sie sich ihrem Blick fügte, wurde Mutter nicht wütend. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht und sie wurde nicht noch ausfallender zu ihr.


      Als sie etwa fünf Jahre alt war, zog man ihre Lippen mit Rouge nach, und mit zehn Jahren wurde ihr Gesichtsweiß auf die Wangen aufgetragen. Wenn ihre Augenbrauen nachgezogen und Farbe in ihre Augenwinkel aufgetragen wurde, fühlte sie sich, als würde sie eine Maske tragen. Es war, als wären unsichtbare Fäden an ihren Armen und Beinen befestigt, und Mutter zog daran, wodurch sie sich von allen Seiten her eingeengt fühlte.


      Und doch, dachte sie, konnte sie sich damit noch abfinden.


      Sie war überzeugt, es wäre passabel, ihr ganzes Leben lang die Marionette ihrer Mutter zu spielen.


      Doch das war ein Irrtum.


      Es spielte keine Rolle, welche Maske sie trug oder zu was für einer Marionette sie sich selbst machte, Mutter wurde immer ausfallender zu ihr. Sie musste einsehen, dass es unmöglich war, dem ein Ende zu bereiten.


      Aah, es war alles umsonst!


      Als sie das jedoch endlich bemerkt hatte, war es bereits spät.

    

  

  
    
      1. Kapitel: Der Baderaum


      „Gibt es nicht irgendwo eine gute Anstellung für mich?“, fragte Shaolan, während sie die Wäsche im Wäschekorb sortierte. Sie befanden sich im üblichen Wäschebereich und hatten von einem der Eunuchen eine Fuhre trockener Kleidung erhalten. „Sag mal, Maomao, kannst du nicht deine Beziehungen spielen lassen?“


      Bis Shaolans Dienstzeit im Inneren Palast enden würde, wäre es noch knapp ein halbes Jahr. Um diese Zeit erhielten die Aufwärterinnen für gewöhnlich Ehegesuche aus ihrer Heimat oder fanden aus eigener Kraft einen Partner. Alternativ konnte eine höherrangige Aufwärterin oder eine der Gemahlinnen des Kaisers, der sie besonders gefielen, darum bitten, dass sie im hinteren Palastbereich weiterbeschäftigt wurden.


      „Beziehungen, was?“


      Es war mitnichten so, als unterhalte sie keine. Im Rokushokan waren fleißige, attraktive junge Frauen immer herzlich willkommen; vor allem solche, die so gutmütig waren wie Shaolan.


      Maomao legte die Hand an ihr Kinn und sah Shaolan an. Sie hatte noch etwas Kindliches an sich, doch ihr Gesicht war nicht schlecht. Und es gab einige Herren der Schöpfung, die gewiss Gefallen an ihrem gelegentlichen Lispeln finden würden. Vor allem aber war sie aufrichtig – das würde sie weit bringen. Die fähige alte Matrone war der Meinung, dass sich solche Mädchen leicht ausbilden ließen, und kaufte sie daher häufig von den Zuhältern, mit anderen Worten, den Menschenhändlern.


      Allerdings ...


      „Wenn du absolut keine andere Arbeit finden kannst, dann werde ich dir ein paar Kontakte vermitteln.“


      ... wollte sie das, um ehrlich zu sein, aber nicht.


      „Was? Wirklich?!“


      Shaolan beugte sich mit funkelnden Augen zu Maomao. Maomao wandte ihren Blick ab.


      Hoffentlich macht sie sich nicht zu viele Hoffnungen ...


      Für Maomao wäre es ihr letztes Mittel. Ihre eigenen Erfahrungen mit dem Freudenviertel und den dortigen Kurtisanen hielten sie davon ab, diesen Beruf uneingeschränkt zu empfehlen. Der Rokushokan, der im Grunde Maomaos eigenes Zuhause war, war eines der Freudenhäuser, das seine Frauen noch vergleichsweise gut behandelte. Doch im Großen und Ganzen betrachtet war das Freudenviertel kein Arbeitsplatz, an dem man bis ins hohe Alter arbeiten und überleben konnte. Chronischer Schlafmangel und Unterernährung sowie die Geschlechtskrankheiten, die die Kunden übertrugen, führten dazu, dass das Leben vieler Kurtisanen vorzeitig endete. Unter ihnen gab es auch diejenigen, die sich davonstehlen wollten, dabei jedoch scheiterten und anschließend in eine Bambusmatte gewickelt und als Abschreckung für andere in den Fluss geworfen wurden.


      Shaolan war von ihren Eltern in den Inneren Palast verkauft worden. Wenn sie ihn verließ, war sie auf sich allein gestellt. Zog man das in Betracht, war es nicht verwunderlich, dass es sie derart eilte.


      Sie wünschte sich irgendeine gute Beziehung.


      Habe ich nicht vielleicht doch eine Gute für sie?


      Sie überkam der Gedanke, ob sie Jinshi darum bitten sollte, doch das kam nicht infrage, weshalb sie letztlich doch den Kopf schüttelte. Wenn sie ihm Shaolan vorstellte, würde sie nachher nur in Unannehmlichkeiten verwickelt werden.


      Vielleicht dem Quacksalber ...?


      Sie verschränkte die Arme und stöhnte, da erschien plötzlich ein Gesicht vor ihrem.


      „Was’s los?“


      Eine hochgewachsene junge Frau mit einer einzigartigen Frisur und einem ausgesprochen verwaschenen Sprachstil: Es war Shisui.


      „Ah, Shisui! Sag mal, du kennst nicht zufällig einen guten Arbeitgeber, oder?“


      Man sagte, eine Ertrinkende würde nach jedem Strohhalm greifen, und Shaolan tat genau das. Shisui war selbst nur eine niedere Magd, weshalb ihre Position Shaolans sehr ähnlich war. Womöglich hatte Shaolan sich deshalb keine großen Hoffnungen auf eine Antwort gemacht, doch Shisui hielt eine unerwartete Antwort parat.


      „Ich hätte da vielleicht schon etwas.“


      „Was? Wirklich?“


      Shaolan hätte Shisui am liebsten umarmt. Shisui blickte sacht zur Seite und zeigte auf die Mitte des südlichen Viertels des Inneren Palastes, wo ein flaches, geräumiges Gebäude stand. Maomao wusste ganz genau, worum es sich dabei handelte: Es war das große Badehaus. Es war während der Erweiterung des Inneren Palastes in Anlehnung an den Harems eines Landes weit im Westen gebaut worden.


      „Nun ja, ‚haben‘ ist vielleicht zu viel gesagt, aber ich glaube, ich weiß, wie wir einen bekommen können“, meinte Shisui und grinste durchtrieben.


      Das Gebäude war sehr geräumig, so geräumig, dass allein im Baderaum mit einem Mal an die tausend Menschen Platz fanden, und auch in die Wanne passten ungefähr hundert Personen gleichzeitig.


      Es gab drei Hauptbadebereiche: eine kleine Kammer mit einem angeschlossenen Außenbad für die Gemahlinnen, ein zweites, größeres Bad, das sich in diesem Moment vor ihren Augen befand, und das dritte, größte Bad, in welchem die Dienerinnen wie schmutzige Kartoffeln um ein heißes Wasserbad buhlten.


      Bei einer so hohen Bevölkerungsdichte wie im Inneren Palast konnte eine Krankheit allzu leicht das Ausmaß einer Epidemie annehmen, weshalb Hygiene großgeschrieben wurde. Dieser wollte man unter anderem durch dieses Badehaus nachkommen.


      In der Welt außerhalb des Palastes bedeutete „baden“ normalerweise einfach, sich den Körper zu waschen. Man stieg nicht in eine Wanne, sondern füllte einen Eimer mit Wasser und wusch sich damit oder wischte sich nur mit einem nassen Lappen ab. Im Freudenviertel, in dem Maomao aufgewachsen war, war es selbstverständlich, in Wannen zu baden, doch viele der Frauen, die im Inneren Palast dienten, hatten bei ihrer Ankunft nicht einmal gewusst, wie man eine Wanne benutzen sollte.


      So luxuriös war es, eine Wanne mit heißem Wasser zu genießen.


      Im Winter wurde von den Aufwärterinnen erwartet, dass sie alle fünf Tage badeten, im Sommer jeden zweiten. Schmutz und Körpergeruch abzuwaschen, gehörte für Maomao dazu, um das Leben im Inneren Palast angenehm zu gestalten. Außerdem war es auch eine Gelegenheit, zu überprüfen, ob eine der Gemahlinnen ihre Dienerinnen körperlich bestrafte. Auch im Rokushokan hatte die alte Matrone immer ein wachsames Auge auf ihre Frauen, um sicherzustellen, dass keiner der Kunden sie missbrauchte und die Ware so beschädigte.


      Badehäuser konnten zwar auch zur Verbreitung von Krankheiten beitragen, doch dies war ein Garten der Frauen. In ihm waren kaum Frauen, die an sexuell übertragbaren Krankheiten litten, ferner waren die meisten von ihnen jung und gesund, weshalb es kaum vorkam, dass eine von ihnen krank wurde.


      „Um diese Zeit haben wir das ganze Bad für uns!“, stieß Shisui aus.
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      Es war noch hell, weshalb nur wenige andere Aufwärterinnen dort waren.


      „Aber warum das Badehaus?“


      Shaolan legte ihren Kopf schief. Sie hatte einen Waschlappen in der Hand und trug nur eine Badeschürze, die die nicht vorhandenen Kurven ihres Körpers deutlich sichtbar machte.


      „Das wirst du schon noch herausfinden.“


      Shisui war genauso gekleidet. Nur war ihr Körper verglichen mit dem jugendlichen Aussehen ihres Gesichts nur allzu gut entwickelt. Ihre Brüste waren so groß, dass Maomaos Finger unbewusst zuckten. Shisui kleidete sich wohl absichtlich so, dass sie ihre Proportionen damit verbarg.


      Shisui selbst grinste derweil breit und glitt vergnügt in die Badewanne.


      „Warte! Du machst dich bei den anderen unbeliebt! Du musst dich erst gründlich abwaschen!“, rief Shaolan.


      „Heiß! Es ist hei-!“, machte Shisui einen Terz, während sie ihre Schürze auszog. Ihre Haut war an der Stelle, an der sie mit dem Wasser in Kontakt gekommen war, ganz rot geworden. Maomao schnappte sich einen Holzeimer und holte etwas Wasser aus dem Kaltwasserbecken.


      Shaolan stöhnte entnervt auf.


      „Hast du noch nie zu dieser Tageszeit gebadet?“


      Die Eunuchen füllten die Wannen nur einmal am Tag. Daher begannen sie mit extrem heißem Wasser. Mit der Zeit kühlte dieses ab, bis es genau die richtige Temperatur hatte.


      Zur jetzigen Jahreszeit, in der noch immer Hitze in der Luft schwang, waren daher nicht gerade viele Menschen darauf erpicht, zuerst zu baden. Später wurde es jedoch voll, weshalb diejenigen, die früher baden wollten, bevorzugt hineingelassen wurden. Deshalb konnten Maomao und die anderen jetzt dort sein.


      „Hehehe. Ich komme halt immer viel später“, behauptete Shisui lachend.


      Maomao mischte kaltes und heißes Wasser in ihrem Eimer und begann dann, ihren Körper damit zu benetzen. Aus der Hofapotheke hatte sie ein wenig Haarwaschmittel mitgehen lassen, das sie nun in ihrer Hand aufschäumte und anschließend sorgfältig in ihre Haare einmassierte, die sie zuvor nass gemacht hatte.


      „Maomao, gib mir auch was!“, bat Shisui und streckte die Hand aus.


      Maomao füllte etwas Haarwaschmittel aus dem Fläschchen in Shisuis Handfläche. Shaolan blickte Maomao irritiert an. Da goss Maomao – ihr eigener Kopf war immer noch voller Schaum – etwas Wasser aus dem Eimer über Shaolans Kopf und wusch auch deren Haare mit dem Haarwaschmittel.


      „Es brennt in meinen Augen“, jammerte Shaolan.


      „Dann mach sie zu.“


      Sie massierte Shaolans Kopfhaut und schäumte das Waschmittel auf, bis sie zufrieden mit dem Ergebnis war. Dann wusch sie den Schaum mit Wasser ab.


      Shaolan schüttelte ihren Kopf wie ein sich trocken schüttelnder Hund und spritzte Maomao dabei Schaum ins Gesicht.


      „Ich mag Bäder nicht so gerne“, stellte sie fest.


      „Nicht? Aber sie fühlen sich doch gut an!“, entgegnete ihr Shisui.


      „Das sehe ich auch so.“


      Maomao suchte sich einen vergleichsweise kühlen Platz in der Wanne und tauchte ihre Zehen ins Wasser. Aus Sorge, dass ihr die Hitze zu Kopf steigen könnte, füllte sie mehr kaltes Wasser in ihren Eimer und benutzte es, um ihr Gesicht während des Badens kühl zu halten.


      Shisui stieg wie Maomao in die Wanne, während Shaolan in das Kaltwasserbad stieg. Dort fühlte sie sich wahrscheinlich wohler, denn in Bauerndörfern wie ihrem Heimatort war es nicht üblich, in heißem Wasser zu baden.


      Shaolan legte ihren Arm auf den Wannenrand und schaute zu den anderen Mädchen hinüber und verdrehte die Augen.


      „Ich dachte, du würdest deine Beziehungen für mich spielen lassen?“


      „Jetzt reg dich mal nicht auf. Schau einfach dort drüben hin.“


      Shisui zeigte auf das Bad im Freien, in dem sich normalerweise die höherrangigen Frauen des Inneren Palastes, die Gemahlinnen und deren Zofen, aufhielten. Das Bad war an die kleine Kammer angeschlossen, die den Gemahlinnen vorbehalten war.


      „Was ist da drüben?“


      Shaolan legte ihren Kopf schief.


      Shisui verließ das Becken, nahm Shaolan am Arm und zerrte sie nach draußen. Sie führte sie zu einer steinernen Plattform neben dem Außenbad.


      „Mo-Moment mal, dürfen wir überhaupt hier draußen sein?“, fragte Shaolan ein wenig panisch, doch Shisui grinste nur vorwitzig, stellte sich vor die Plattform und band Shaolan ein Handtuch um den Kopf.


      Oijoijoi, sie will doch nicht etwa ...?


      Maomao glaubte zu wissen, was Shisui vorhatte.


      Sie gesellte sich zu den anderen auf der Plattform und band Shaolan ebenfalls ein Handtuch um den Kopf. Shaolan legte immer noch ihren Kopf schief und sah verwirrt drein, doch bald näherten sich ihnen zwei Frauen.


      „Neu hier?“


      An ihrem hochmütigen Tonfall war leicht zu erkennen, dass es sich um eine Gemahlin handeln musste.


      Shisui lächelte nur und sagte: „Ja, Eure Hoheit.“


      Dann legte sich die Gemahlin wie selbstverständlich auf die Steinplattform. Die andere Frau, offensichtlich ihre Kammerzofe, holte eine Flasche Duftöl hervor.


      „Greif ein bisschen fester zu, bitte“, bat die Gemahlin.


      „Verstanden.“


      Shisui nahm das Duftöl entgegen und goss es langsam über die Schultern der auf ihrem Bauch ruhenden Gemahlin. Dann begann sie mit geübten Händen, ihren Rücken zu massieren


      „Mmm ... Ein bisschen mehr nach rechts“, sagte die Gemahlin träge. Ihre Kammerzofe beobachtete das Schauspiel mit einem gelangweilten Gesichtsausdruck.


      Mit dem Kaiser war sie sicherlich noch nicht zusammen ...


      Maomao nahm etwas von dem Duftöl. Shisui so gut wie möglich nachahmend, massierte sie es in die Beine und Füße der Frau. Shaolan tat es ihr gleich.


      Wenn eine der Gemahlinnen einmal das Bett mit dem Kaiser geteilt hatte, musste sie oft Belästigungen durch die anderen Gemahlinnen und Aufwärterinnen erdulden. Sie lernte, wachsam zu sein, und würde sich niemals von einem unbekannten Dienstmädchen massieren lassen.


      Diese Frau jedoch hatte sich wie ein Oktopus auf die Plattform geworfen und genoss die Massage in vollen Zügen.


      Sie war von einer gewissen Schönheit, wie sie alle Gemahlinnen aufweisen mussten, doch Maomao stachen ein paar Kleinigkeiten unangenehm ins Auge. Die Haut dieser Gemahlin sah ein wenig mitgenommen aus und es gab Spuren, wo ihr feines Haar gezupft worden war.


      Ich kann wirklich nicht wegsehen ...


      Da Maomao im Freudenviertel aufgewachsen war, musste ihr so etwas förmlich negativ auffallen. Sie erwischte sich dabei, wie sie wieder ins Gebäude ging und etwas holte.


      „Was ist das?“, fragte Shaolan leise, als Maomao zurückkam. Maomao hielt einen etwa zwei Shaku (sechzig Zentimeter) langen Faden in der Hand.


      „Du siehst es sofort“, behauptete Maomao. Dann begann sie ein Gespräch mit der Kammerzofe der Gemahlin. Die Zofe blickte misstrauisch drein, doch hörte ihr zu. Schließlich setzte sie sich auf den Rand der Steinplattform und streckte ihren Arm aus.


      Maomao fuhr mit dem Faden daran entlang. Die Oberfläche des Fadens verfing sich in ihrem Haar und zog es heraus.


      „Ist es zu schmerzhaft ...?“, hakte Maomao nach.


      „Es ist ziemlich unangenehm, aber sicherlich immer noch besser als ein stumpfes Rasiermesser.“


      Die Kammerzofe schien keinen schlechten Eindruck von Maomao zu haben. Normalerweise machte man so etwas nach einer gründlichen Reinigung, doch die Frauen sahen aus, als wären sie bereits gebadet worden, weshalb es wohl auch so in Ordnung ginge.


      „Wenn ich merke, dass es die Haut zu sehr reizt, höre ich auf“, erklärte Maomao. Sie beschloss, zuerst nur mit einem Arm zu beginnen. Nachdem sie alle Haare sorgfältig entfernt hatte, übergoss sie den Arm großzügig mit Duftöl. Es war ein gutes, dezent duftendes Öl, das die Haut nicht zu sehr reizte.


      „Hmm, ich schaue mir mal an, wie sich die Haut entwickelt. Wann badest du das nächste Mal?“, fragte die Zofe mit einem Blick auf ihre Herrin, die auf der Steinplatte ruhte.


      „Wann sollen wir?“


      „Wie wäre es übermorgen?“


      Shisui grinste durchtrieben, als sie die Antwort der Kammerzofe vernahm. Shaolan hingegen massierte noch immer die Unterschenkel der Gemahlin, immer noch nicht ganz sicher, was gerade vor sich ging.


      Das hast du also vor.


      Wenn Shaolan keine Beziehungen hatte, sollte sie sich einfach welche aufbauen. Das Badehaus war ein wichtiger Treffpunkt, ein Ort, an dem sie Kontakt mit den Gemahlinnen knüpfen konnte, denen sie normalerweise nie nahekommen würde.


      Als die zufriedene Gemahlin und ihre Begleiterin gingen, wartete bereits die nächste Kundin auf ihre Massage.




      Die Badehausangestellten nachzuahmen, war ein ziemlicher Knochenjob. Es war sehr mühsam, den ganzen Körper einer Person zu massieren. Es wäre nicht so schlimm gewesen, nur eine Person zu bedienen, doch bevor sie sich versahen, wartete eine ganze Schlange.


      Schließlich erfuhren sie, dass die Aufwärterin, die hier früher Massagen angeboten hatte, kürzlich das Ende ihres Vertrages erreicht hatte. Eine der mittleren Gemahlinnen hatte Gefallen an ihr gefunden, und nun war sie in deren Hause angestellt.


      Außerhalb des Palastes wurden Badehausangestellte mitunter wie Prostituierte behandelt, doch dies war ein Garten der Frauen, sodass ein solches Benehmen hier nicht vorkam. Jene Assoziation jedoch, eventuell auch die Tatsache, dass es sich um harte körperliche Arbeit handelte, führte dazu, dass viele der Aufwärterinnen diese Arbeit eher ablehnten.


      So kam es, dass Maomao, Shisui und Shaolan sich geschickt eben jenes Arbeitsfeld erschlossen.


      Zugegebenermaßen bedeutete es noch mehr Arbeit, da Maomao und die anderen eigentlich die Wäsche wuschen, doch es hatte auch seine Vorteile.


      „Hier, nehmt das. Es ist nichts Besonderes, aber ihr könnt es für eure Mühen haben“, sagte eine der Zofen, als sie aus dem Bad stieg und ihnen diskret einen kleinen Stoffbeutel reichte. Selbstverständlich geschah das nicht jedes Mal. Anscheinend hatte jene Frau nur besonderen Gefallen an der Enthaarung gefunden. Als sie hineinschauten, entdeckten sie Bonbons.


      Das ließ Shaolans Augen funkeln und sie ließ sofort eine der süßen Kostbarkeiten in ihren Mund gleiten.


      „Aah, welch ein Glück!“


      Allein Bonbons zu lutschen, machte sie also schon glücklich! Das war ein vorteilhafter Charakterzug.


      Die drei hatten ihre Arbeit in den Bädern beendet und saßen auf der Brüstung davor, um sich abzukühlen. Die Sonne stand noch hoch am Himmel und für das Abendessen war es noch etwas zu früh. Die anderen Aufwärterinnen eilten herum und versuchten, ihre Arbeit vor Sonnenuntergang zu beenden. Besonders diejenigen, die mit dem Kochen des Essens beauftragt waren, sahen beschäftigt aus.


      Maomao außen vor, doch für Shaolan und Shisui bedeutete, früh ins Bad zu gehen, dass nach dem Abendessen mehr Arbeit zu erledigen war. Daher genossen sie nun ihren kostbaren Moment der Entspannung.


      „Beziehungen aufzubauen, ist gar nicht so leicht wie gedacht“, sagte Shaolan und ließ das Bonbon in ihrem Mund von einer Seite auf die andere rollen. Wahrscheinlich war sie in dem Glauben, dass sie inzwischen bis über beide Ohren in Anstellungsangebote verstrickt wären.


      „Ach, so schlimm ist es nicht. Wenn dein Vertrag ausläuft, such dir einfach eine der Gemahlinnen aus, die dich besonders mag, und flüstere ihr ins Ohr, dass dein Dienst bald endet“, konstatierte Shisui.


      „Hoffentlich klappt das ...“


      „Selbst wenn sie dich nicht anstellt, könntest du deinen Vertrag vielleicht verlängern lassen. Und selbst wenn das nicht geht ...“


      Shisui holte etwas aus den Falten ihres Gewandes hervor. Es war ein Kamm, dem mehrere Zähne fehlten. Obwohl er unvollkommen war, war er sicher eine Stange Geld wert, da er aus Schildpatt gefertigt war.


      „So etwas kann man immer zu Geld machen!“


      „Ooh!“


      Sehr gewieft, dachte Maomao. Weil sie Süßigkeiten nichts abgewinnen konnte, gab Maomao ihre Bonbons an Shaolan weiter.


      Und apropos gewieft ...


      Das Wort beschrieb auch die Gemahlin, der Maomao zurzeit diente.


      Maomao ging alle zwei Tage in die Bäder und schien dabei als Shisuis und Shaolans Begleitung dort zu sein, doch obgleich viele Gemahlinnen missbilligt hätten, dass sie anderen Gemahlinnen so viel Aufmerksamkeit schenkte, schien sich Gemahlin Gyokuyo nicht daran zu stören.


      „Oh? An einem Ort wie diesem hört man viele interessante Geschichten. Lass mich wissen, was du erfährst“, kommentierte sie. Sie war wirklich unerschütterlich.


      Sie hatte durchaus recht, denn wenn Gemahlinnen und Aufwärterinnen erst einmal entspannten, gaben sie vielerlei Dinge von großem Interesse preis. Vielleicht war ihnen nicht bewusst, dass Maomao selbst eine Kammerzofe in der Jade-Residenz war, vielleicht verschleierte sie der Dampf der heißen Bäder jedoch auch so sehr, dass sie kaum zu erkennen war. Wie dem auch war, man erzählte ihr bereitwillig von geschäftlichen Situationen der Familien, von dem Geschehen hinter den Kulissen anderer Gemahlinnen und von anderen eigentlich geheimen Sachverhalten.


      Es gab auch Gerüchte über die Gemahlin Gyokuyo. Die scharfsinnigsten Gemahlinnen hatten in der Tat schon vor Langem vermutet, dass sie schwanger sei, und sogar schon miteinander gemutmaßt, ob es ein Junge oder ein Mädchen werden und wann das Kind geboren werden würde. Sogar die Vermutung, dass Gemahlin Rifa ebenfalls schwanger sein könnte, drang an Maomaos Ohren und lehrte ihr das Fürchten.


      Allerdings gab es noch andere Gerüchte.


      Zum Beispiel, dass Gemahlin Roran schwanger sei.


      Sie war früher für ihre farbenfrohen Gewänder bekannt gewesen, doch in letzter Zeit bevorzugte sie wallende Kleidung und schien es zu vermeiden, nach draußen zu gehen, was die Gerüchteküche weiter anheizte.


      Hmm ...


      Gemahlin Roran war Anfang dieses Jahres eingetroffen, und sie waren bereits am Ende des achten Monats und gingen in den neunten über. Es war undenkbar, dass Seine Majestät es versäumt hatte, Roran zu besuchen, eine erstrangige Gemahlin, die mit so viel Aufhebens eingetroffen war.


      Folglich würden drei der vier erstrangigen Gemahlinnen ein Kind gebären.


      Ob frohe oder schlechte Kunde, es war erschreckend.


      Und es gab noch eine weitere interessante Geschichte, die die Runde machte ...




      „Ich dachte, es sei nicht mehr erlaubt, Männer zu Eunuchen zu machen?“


      Maomao wusste, worauf Shaolan hinauswollte.


      Neben den neuen Aufwärterinnen, die kürzlich eingestellt worden waren, hatte sich auch die Zahl der Eunuchen erhöht, obwohl die Schaffung neuer Eunuchen eigentlich verboten worden sein sollte, als der derzeitige Kaiser den Thron bestiegen hatte.


      „Das sind ehemalige Sklaven“, behauptete Shisui ausweichend. Die Sklaverei war eigentlich auch abgeschafft worden, doch bei diesen Männern handelte es sich wahrscheinlich nicht um Sklaven aus diesem Land. Unter den umliegenden Stämmen gab es einige, die Menschen aus anderen Ländern gefangen nahmen, sie kastrierten und zu Sklaven machten. Diese Neuankömmlinge müssen entweder von dort entflohen oder gerettet worden sein.


      „Es sind wohl dreißig und das wiederum bedeutet, dass man die Stämme wohl im großen Stil unterworfen hat.“


      Shisui mochte ein wenig einem jener absonderlichen Kinder mit einer Vorliebe für Insekten ähneln, doch sie war ziemlich gescheit. Wenn Sklaven entkamen, steckte nämlich für gewöhnlich genau ein solcher Impuls dahinter. Maomao erinnerte sich, dass es in der Tat im Jahr zuvor ein Problem mit einer solchen Expedition gegeben hatte. Womöglich waren die Männer damals gerettet worden.


      „Das ist furchtbar“, merkte Shaolan an.


      „Das ist wahr“, erwiderte Shisui, doch sie klangen beide so, als ob sie das kaum etwas anginge. Andererseits ging es sie ja auch wirklich kaum etwas an.


      Da stieß Shaolan plötzlich aus: „Ich habe übrigens gehört, dass einer der Eunuchen richtig fesch sein soll. Auf den würde ich gerne mal ein Auge werfen!“


      Maomao runzelte die Stirn ob Shaolans ihr nur allzu bekannter Aussage.


      „Es ist ein Eunuch! Willst du ihn immer noch sehen?“, hakte Shisui nach.


      „Aber er ist doch so fesch? Ah, apropos, ist es nicht auch Aufgabe der Eunuchen, das Wasser für die Bäder zu holen!“


      Shaolans Augen funkelten regelrecht. Es war wohl unerheblich für sie, ob besagtem Eunuchen sein bestes Stück fehlte oder nicht. Sie war noch so jung.


      „Er ist vielleicht nicht so hübsch wie Seine Exzellenz Jinshi, aber ich will ihn trotzdem sehen.“


      Maomao wäre fast von der Brüstung gefallen, an die sie sich gelehnt hatte.


      „Alles in Ordnung?“, fragte Shaolan und warf ihr einen prüfenden Blick zu. Maomao strich sich den Rock glatt, behauptete, dass nichts gewesen sei, und richtete sich wieder auf.


      „Wo wir davon sprechen, Maomao, du und Seine Exzellenz, ihr seid immer ...“


      „Ja, im Auftrag der Gemahlin unterwegs“, bedeutete ihr Maomao mit Nachdruck, als ob sie betonen wollte, dass es nicht mehr und nicht weniger sei.


      ...


      Unbewusst strich sie mit der linken Hand über ihren Rock. Es war, als könnte sie den Frosch, den sie damals versehentlich ergriffen hatte, immer noch spüren.


      Ja, der Frosch. Der Frosch.


      Sie musste es sich immer und immer wieder sagen, um sich zu beruhigen.


      Seit ihrer Rückkehr von der Jagd hatte sie Jinshi noch nicht wiedergesehen. Seine routinemäßigen Besuche standen bald wieder an, doch ihr war ein wenig unwohl dabei.


      Beinahe wie ein Sutra wiederholte sie immer wieder die Worte in ihrem Kopf, als zwei bekannte Gesichter das Bad betraten.


      Ist das ...?


      Eine unruhig aussehende junge Frau und eine Aufwärterin, die sie begleitete, waren zu sehen. Die junge Frau hatte ein hübsches Gesicht, doch ihre Augenbrauen waren voller Sorge zusammengekniffen.


      Gemahlin Rishu?


      Maomao beobachtete sie und fragte sich, was Rishu und ihre Kammerzofe hier zu tun gedachten.

    

  

  
    
      2. Kapitel: Seki-u


      Ich fühle mich ein wenig beobachtet, dachte Maomao. Von wem? Von den drei Personen direkt vor ihren Augen.


      Ihr heutiges Häppchen für zwischendurch waren Mantou, gedämpfte Weizenbrötchen. Sie enthielten nicht einmal rote Bohnenpaste, doch Maomao waren sie so lieber, da sie Süßes ohnehin nicht so gernhatte. Anstelle der Bohnenpaste aß sie sie gerne mit übrig gebliebenem gedünstetem Gemüse.


      In der Jade-Residenz nahmen die Zofen abwechselnd ihre Pausen. Maomao hatte die Residenz bis jetzt oft verlassen oder gemeinsam mit Honnyan oder Infa ihre Pausen genommen, doch nun verbrachte sie sie mit den drei neuen Zofen.


      Um ehrlich zu sein, war ihr unwohl dabei.


      Maomao war im Umgang mit anderen Menschen nicht sehr geschickt. Es war zwar bereits einen ganzen Monat her, seit die neuen Mädchen angekommen waren, doch sie hatte es erst vor Kurzem geschafft, sich ihre Namen zu merken.


      Die drei Zofen sahen sich zum Verwechseln ähnlich. Anfangs dachte Maomao, es würde daran liegen, dass sie eine gemeinsame Heimatstadt teilten, doch in Wirklichkeit waren sie Schwestern.


      Haku-u, Koku-u, Seki-u ist richtig, glaube ich.


      Sich die Namen an sich zu merken, war einfach – sie bedeuteten Weiße Feder, Schwarze Feder und Rote Feder. Sich jedoch zu merken, welchem der Mädchen welcher Name gehörte, war schwierig. Sie hatte sie bereits mehrmals verwechselt, weshalb sich die Mädchen aus Verzweiflung ein Haarband umgebunden hatten, dessen Farbe der Bedeutung ihres Namens entsprach, ähnlich wie es die Sondergesandten getan hatten, woraufhin Maomao sich endlich merken konnte, wer von ihnen wer war.


      Sie waren keine Drillinge, sondern wurden in aufeinanderfolgenden Jahren in der Reihenfolge weiß, schwarz, rot geboren: Haku-u war die älteste, gefolgt von Koku-u und anschließend von Seki-u. Wie es sich für die Zofen einer erstrangigen Gemahlin des Kaisers gehörte, war ihr Aussehen tadellos, und ihre wohlgeformten Augenbrauen sahen beinahe wie gemalt aus. Sie alle hatten schöne, mandelförmige Augen, doch Maomao fand, dass das mittlere Mädchen, Koku-u, am willensstärksten zu sein schien.


      „Möchtet ihr nicht auch essen?“, fragte Maomao. Sie saß schon auf einem Stuhl und hatte von einem der gedämpften Brötchen gegessen. Den Tee hatte Guien vorbereitet, die kurz vor ihnen eine Pause eingelegt hatte. Die Teeblätter waren zwar bereits mehrfach aufgegossen worden, doch noch immer voll Geschmack.


      „Ja ...“


      Die älteste Schwester, Haku-u, setzte sich. Koku-u und Seki-u taten es ihr gleich.


      „...“


      Keiner von ihnen sagte etwas. Maomao störte die Stille an sich nicht, doch sie fühlte sich unbehaglich, beim Essen beobachtet zu werden.


      Ob sie mir wohl irgendetwas sagen wollen?


      Wenn dem so war, wünschte sie sich, sie würden es einfach tun. Maomao hatte kein Interesse daran, es aus ihnen herauszukitzeln. Bei Vorgesetzten war es eine Sache, doch ihre Gesprächspartner waren ihr im Rang gleichgestellt, und da sie keine sonderliche Zuneigung für sie empfand, wollte sie sich auch nicht übermäßig Mühe geben.


      So kam es dazu, dass sie schweigend ihre Mantou aßen. Womöglich lag es an Maomaos Schweigsamkeit, dass auch die drei in Schweigen verfielen. Und das, obwohl sie doch einfach untereinander plaudern könnten ...


      Sie aß ihr gedämpftes Brötchen auf und trank ihren restlichen Tee mit einem genüsslichen Stöhnen. Da sah Haku-u, die älteste Schwester mit dem weißen Haarband, Maomao an.


      „Ich hätte da eine Frage, wenn es dir nichts ausmacht.“


      Ihr Ton war gelassen. Maomao hatte gehört, dass Seki-u, die Jüngste, in ihrem Alter war, was bedeutete, dass Haku-u dieses Jahr etwa zwanzig Jahre alt sein musste. Sie war im selben Alter wie Gyokuyo und älter als Infa und die anderen Kaisergemahlinnen, was eventuell eine Erklärung für ihre Gelassenheit war.


      „Wie, wenn ich fragen darf, bist du dazu gekommen, in der Jade-Residenz zu dienen?“


      Wie? Das ist eine gute Frage ...


      Nun, es gab nicht genug Personal in der Jade-Residenz, und Jinshi hatte den Moment als günstig erkoren, um sie als Vorkosterin einzusetzen. Maomao nahm an, dass Infa sie zumindest darüber in Kenntnis gesetzt hatte.


      „Ja, das haben wir gehört“, entgegnete ihr Haku-u. „Nur kann ich mich mit dieser Erklärung allein nicht abfinden. Um genau zu sein, kann ich nicht nachvollziehen, dass die sonst so skeptische Gyokuyo dir so vertraut.“


      Sie verzog einen Augenblick lang das Gesicht, als sie Gyokuyo beim Namen nannte, ohne Titular oder Ehrentitel.


      Daher läuft der Hase.


      Vielleicht verstand sich Haku-u gut mit Gyokuyo, da sie im gleichen Alter waren. Es war nicht ungewöhnlich, wenn sie misstrauisch gegenüber einer unbekannten Person war, die sich der Gemahlin näherte.


      „Ich bin letztlich nichts als eine Vorkosterin. Falls jemand den Versuch unternehmen sollte, Ihre Hoheit Gyokuyo zu vergiften, wäre ich diejenige, die zuvor die Konsequenzen zu tragen hätte. Ich bitte dich, mich in dieser Rolle zu sehen.“


      Maomao antwortete ehrlich. Es bestand keine besondere Notwendigkeit, ihr von dem Vorfall mit dem giftigen Gesichtspuder zu erzählen, der dazu geführt hatte, dass Maomao Gemahlin Gyokuyo vorgestellt wurde.


      „Ich habe schon gehört, dass du kein Blatt vor den Mund nimmst. Anscheinend stimmt das.“


      „Vielen Dank.“


      Maomao war sich zwar nicht sicher, ob das tatsächlich ein Kompliment war, doch sie neigte trotzdem dankend den Kopf. Schließlich war Haku-u ranghöher als Maomao, selbst wenn sie noch ein Neuling war.


      „Ich habe auch gehört, dass du viele Freunde außerhalb hast. Ich hoffe jedoch, dass du nicht zu viel Zeit mit Geselligkeit verbringst. Meine Schwestern und ich versuchen, uns an das Leben im Inneren Palast zu gewöhnen. Wir werden doch ganz einsam, wenn unsere erfahrenere Vorgängerin ihre ganze Zeit mit Besuchen verbringt. Besonders meine jüngste Schwester.“


      Haku-u gab ihrer jüngsten Schwester mit dem roten Haarband einen Stups, doch Seki-u blickte weg, als wollte sie es abstreiten.


      Sie hatten nicht Unrecht, dachte Maomao. Sie war in letzter Zeit oft mit Shaolan und Shisui zusammen gewesen, doch nun sah sie ein, dass das nicht ganz angemessen war.


      Ironischerweise hatte sie Shaolan und Shisui allerdings versprochen, dass sie jetzt zu ihnen stoßen würde. Die Haarentfernung der Gemahlinnen war zu Maomaos Aufgabe geworden. Wenn sie jetzt ausfiel, würden die beiden in Teufels Küche kommen.


      Sie machte sich gerade Gedanken darüber, was sie tun sollte, als ihr ein Gedanke kam.


      Im Grunde genommen war nur vonnöten, dass sie jemand begleitete, der ein Auge auf sie hatte, um sicherzustellen, dass sie nichts Verdächtiges tat.


      „Nun, dann lasst uns doch heute gemeinsam die Bäder besuchen!“


      „Hä?“, stieß Seki-u unvermittelt aus, so überrascht war sie von der Einladung. Die drei Schwestern mochten sich zwar sehr ähnlichsehen, doch ihr Alter machte sie dennoch unterscheidbar, denn Seki-u wirkte eher kindlich. Solange sie nicht zu geradeheraus agierten, würden Shaolan und Shisui gewiss leicht mit ihr zurechtkommen und Maomao würde sie gewähren lassen.


      Beim Wort Bäder sahen sich Haku-u und Koku-u an. War es nur Maomaos Einbildung oder teilten sie für eine flüchtige Sekunde ein durchtriebenes Grinsen?


      „Das könnte eine gute Idee sein. Seki-u, es würde dir bestimmt guttun, auch mal Zeit mit anderen Mädchen als uns zu verbringen.“


      „Aber Schwester!“


      „Haku-u hat recht. Außerdem hat uns Ihre Hoheit Gyokuyo doch sogar befohlen, die Bäder aufzusuchen.“


      „Richtig.“


      Die Skandaljagd in puncto Innerer Palast war in gewisser Weise eine Aufgabe für sich. Maomao winkte Seki-u zu sich herüber.


      „Koku-u, komm doch auch ...“, deutete Seki-u an, doch Koku-u winkte ab.


      „Es geht leider nicht. Ich muss arbeiten. Mach dir eine schöne Zeit.“


      Die bisher so ruhige zweite Schwester stimmte der ältesten zu und damit war beschlossen, was die drei Schwestern unternehmen würden.


      Hmpf.


      Maomao dachte unterdessen, dass sie die Rangordnung der Schwestern allmählich durchschaut hatte.




      „Ich bin Seki-u. Freut mich, euch kennenzulernen“, sagte Seki-u ein wenig nervös.


      Shaolan und Shisui hingegen platzten fast vor Neugierde an Maomaos neuer Gefährtin.


      „Hoho, bist du eine Freundin von Maomao?“, fragte Shaolan.


      „Na, so was“, fügte Shisui hinzu.


      Die beiden umringten Seki-u förmlich. Maomao beachtete die zurückweichende Seki-u nicht weiter und nahm stattdessen ihr Gepäck in Augenschein. Sie hatte eine Schönheitssalbe dabei, für den Fall, dass die Haarentfernung die Haut von jemandem irritieren würde, und einen Seidenfaden. Außerdem hatte sie die übrig gebliebenen „Lehrbücher“ aus dem Freudenviertel bei sich, in der Hoffnung, einige davon verkaufen zu können, doch diese Idee hatte sie aufgegeben, denn mit Seki-u an ihrer Seite wäre das etwas schwierig geworden.


      Seki-u warf Maomao flehentliche Blicke zu, womöglich weil ihre Schwestern nun nicht mehr anwesend waren.


      Soll ich ihr so langsam mal unter die Arme greifen?


      Maomao zeigte in Richtung der Bäder, als wollte sie sie alle zum Gehen auffordern, und da liefen Shaolan und Shisui auch schon mit schwingenden Armen los.


      „Wer sind die?“, fragte Seki-u.


      „Die sind harmlos“, entgegnete ihr Maomao.


      Vielleicht.


      Dann lief sie selbst in Richtung der Bäder.


      „Warte auf mich!“, rief Seki-u und eilte ihr hinterher.




      Die Arbeit würde heute nicht so schwer sein, denn in letzter Zeit waren eine Reihe zusätzlicher Masseurinnen hinzugekommen. Als sie in die Bäder spähten, konnten sie eine andere Aufwärterin sehen, die eine Massage gab.


      Vielleicht hatte es das Interesse der anderen Aufwärterinnen geweckt, als sie registriert hatten, dass Maomao und die anderen von den Gemahlinnen ein wenig Geld zugesteckt bekommen hatten. Die vorherige Masseurin hatte diese Tatsache offenbar besser verbergen können.


      Maomao zog sich in der Umkleidekabine bis auf ihre Schürze aus und ging dann mit ihrem Korb voller Utensilien in den Badebereich. Seki-u jedoch blieb zögerlich stehen.


      „Was ist los?“, fragte Shaolan und sah sie unbesonnen an.


      „Ist das alles, was wir anhaben ...?“, hakte Seki-u nach.


      „Ja. Es wird heiß im Bad, wenn wir uns nicht ausziehen.“


      Seki-u war sichtlich verlegen. Shisui näherte sich ihr mit einem selbstgefälligen und verwegenen Grinsen von hinten. Dann packte sie Seki-us Schärpe, löste sie, zog Seki-u ihr Gewand vom Leib und hielt es demonstrativ hoch.


      „Oooh!“, riefen Maomao und Shaolan unisono aus.


      Was gibt es sich denn da zu schämen, dachte Maomao und Shaolan war sicher ihrer Meinung, schließlich war sie wie Maomao nur mäßig ausgestattet.


      „Das sieht doch prächtig aus“, kommentierte Shisui, über die man dasselbe behaupten konnte.


      „Was ist daran denn prächtig! Ich wünschte, ich wäre so mäßig ausgestattet“, rief Seki-u aus.


      Sie blickte Maomao und Shaolan an. Shaolan begann vor Wut rot zu werden, und auch in den Augen mehrerer Aufwärterinnen in der Nähe blitzte Zorn auf. Da hat sie sich aber Feinde gemacht, dachte Maomao.


      Shisui schien es ebenfalls bemerkt zu haben, denn sie reichte Seki-u eine Schürze anstelle ihres Gewandes.


      „Gut, gut. Kommt, lass uns in die Bäder gehen“, sagte sie und klopfte Seki-u ein paar Mal ermutigend auf die Schulter.


      Das war unerwartet ...


      Sie ist zu gut für diese Welt, dachte Maomao und folgte Seki-u und Shisui zum Badebereich.


      Die Art, wie Seki-u ihren Körper versteckte, ließ es bereits vermuten: Sie kam aus einer Gegend, in der es nicht üblich war, regelmäßig zu baden. Sie stammte wohl aus demselben Dorf wie die Gemahlin Gyokuyo, was bedeuten würde, dass sie aus den trockenen Gebieten im Westen kam. Dort war Wasser eine kostbare Ressource, daher war es nicht verwunderlich, dass Seki-u sich nicht an das Baden gewöhnen konnte. Saunen gab es dort zwar, doch wahrscheinlich keine großen Badehäuser wie dieses.


      „Wie hast du es bisher nur ausgehalten?“


      In der Wüste mochte es eine Sache sein, doch hier machte sich der eigene Körpergeruch sehr schnell bemerkbar, wenn man nicht regelmäßig badete. Erst recht zur jetzigen Jahreszeit, in der es noch so heiß war. Sich den Körper nur abzuwischen, würde nicht ausreichen.


      „Meine älteren Schwestern benutzen die Bäder hier, aber ich habe Gemahlin Gyokuyo gebeten, dass ...“


      Sie hatte wohl die Erlaubnis erhalten, das Bad in der Jade-Residenz zu benutzen. Solche Annehmlichkeiten waren normalerweise nur der Dame des Hauses vorbehalten. Es kam auch vor, dass Seine Kaiserliche Hoheit das Bad nutzte, doch da er davon eher nicht zum Baden Gebrauch machte, bleiben die Details lieber unausgesprochen.


      Jetzt, wo Maomao mit der Nase darauf gestoßen wurde, hatte sie das Gefühl, dass sie Seki-u tatsächlich mehrmals auf dem Weg zum Bad der Jade-Residenz gesehen hatte. Obwohl sie nur die Restwärme des Wassers für sich beanspruchte, war sie wohl dennoch so bescheiden gewesen, es möglichst unauffällig zu tun.


      Das erklärte jedoch, warum ihre älteren Schwestern, die einander scheinbar so treu ergeben waren, ihre Einstellung so blitzschnell geändert hatten. Da ihre jüngste Schwester von Gemahlin Gyokuyo die Erlaubnis hatte, deren private Bäder zu benutzen, hatten sie das Gefühl, sie nicht gegen ihren Willen zu den öffentlichen Bädern schleppen zu können. Als Maomao Seki-u jedoch eingeladen hatte, sahen sie ihre Chance.


      „Du scheinst peinlich berührt zu sein“, stellte Maomao fest. „Aber den Luxus kannst du dir jetzt nicht mehr erlauben.“


      Dann benetzte sie ihre Haut mit einem Eimer Wasser und begann, sich mit einem feuchten Handtuch abzuwaschen.


      Wenn Seki-u sich schon sträubte, auch nur ihre Brüste der Öffentlichkeit preiszugeben, was musste sie dann erst von den Gemahlinnen halten, die splitterfasernackt auf der steinernen Platte lagen? Gemahlin Gyokuyo erledigte fast jedwede Angelegenheit eigenhändig, weshalb Seki-u so etwas wahrscheinlich noch nie gesehen hatte.


      Ihr schien schon schwindelig zu werden. Maomao hatte jedoch keine Zeit, sich um sie zu sorgen.


      „Hier, nimm das.“


      Maomao reichte ihr das Duftöl.


      „Du kannst sie zumindest damit einreiben, oder?“


      „Sie einreiben!?“


      „Genau. Stell dir einfach vor, du würdest Hühnchen marinieren.“


      Maomao fügte flüsternd hinzu, dass die Gemahlinnen so entspannen würden, was auch ihre Zungen lockern würde.


      Seki-u zog einen Schmollmund und begann dann sehr zurückhaltend, die vor ihr liegende Gemahlin mit Öl einzureiben. Shaolan, die mittlerweile schon recht geübt darin war, massierte das Öl anschließend in die Haut der Frau ein.


      Maomao war für die Haarentfernung zuständig, die im Gegensatz zur Massage nicht zwingend jeden Tag erforderlich war. Daher war sie weniger beschäftigt als Shaolan und die anderen und frühzeitig fertig mit ihrer Arbeit.


      Sie saß auf der Steinplatte und wartete auf die nächste Kundin, als sie eine zögerliche Gestalt entdeckte.


      Das ist doch ...


      Sie hatte sie die Tage zuvor schon einmal gesehen: Es war Gemahlin Rishu. Sie war in Begleitung ihrer obersten Zofe und blickte sich unruhig nach etwas um.


      Was ist denn nur los?
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